
Denkmal der Erdgeschichte 
Carl Rottmann: Der Hohe Göll 

Das 19. Jahrhundert ist das 
Jahrhundert der Denkmäler. Im 
Denkmal erfüllte d1e offizielle 
Kunst den bürgerlichen 
Anspruch auf Bildung. N1cht 
mehr religiöse Glaubenssätze, 
bedeutende Momente der Ver
gangenheit lieferten d1e 
Grundlagen für das Selbstver
ständnis in der eigenen Zeit. 
Die Archäologie feierte seit der 
Mitte des 18., besonders aber 
1m 19. Jahrhundert 1hre großen 
Tnumphe. Die erste Hälfte des 
19 Jahrhunderts war zudem 
eine Epoche bedeutender geo
logischer Entdeckungen . Die 
Naturwissenschaftler hatten 
Methoden entwickelt, um die 
Schichtungen der Erdkruste als 
Aufzeichnungen der Erdge
schichte zu entziffern Neben 
den Bildern des Schöpfungs
mythos bot jetzt d1e Wissen
schaftlich analysierte Natur 
emen Schlüssel, um s1ch dem 
Wesen des Ursprungs 
anzunähern 

Vor d1esem Hintergrund ent
wickelte Carl Rottmann (Hand
schuhsheim b. Heidelberg 
1797-1850 München) seine 
spezifische Auffassung der 
Landschaftskunst, die das 
1846 entstandene Gemälde 
II Der Hohe Göll" 1n reifer Form 
vergegenwärtigt. 

Seit 1821 hatte Rottmann 
an der Kunstakademie in Mün
chen studiert, wo sich der 
Kronprinz und spätere König 
Ludwig I. (seit 1825) mit Vehe
menz daran begeben hatte, 
eine der neuen Zeit entspre
chende Kunst für die Öffent
lichkeit zu schaffen. Ludwig 
wollte das Geschichtsbewußt
sein seiner Untertanen fördern, 
öffentliche Bildungsmonumen
te schaffen, für die er Architek
ten, Bildhauer und Wandmaler 
benötigte. 

Die Landschaftskunst des 
frühen 19. Jahrhunderts mit 
ihrem minutiösen Detailrealis
mus, der eine nahsichtige 
Betrachtungsweise erfordert, 
war für d1eses Kunstprogramm 
denkbar ungee1gnet. Rott
mann versuchte als Land
schaftsmaler emen Stil zu ent
wickeln, der dem Stil von 
Ludwigs öffentlichen Projekten 
entsprach . ln semem 1825 
gemalten Bild "Der Eibsee" 
(München, Bayensche Staats
gemäldesammlungen), das, 
von Leo von Klenze erworben, 
die Aufmerksamkelt des 
Kön1gs wecken sollte, löst er 
s1ch von der zeittypischen 
Landschaftsauffassung und 
strebt nach monumentaler 

Wirkung. Er vereinfacht die 
Naturformen, arbeitet mit groß 
gesehenen Flächen, mit denen 
er die urzeitliehen Schichtun
gen des Landschaftsgefüges in 
beeindruckender Exemplarik 
vergegenwärtigt. Statt um 
bildnerische Detailtreue geht 
es ihm um aussagekräftige 
Verdichtung des gesehenen 
Naturausschnitts. Er steigert 
den Eindruck von II Urgewalt" 
des im Hintergrund aufragen
den Bergmassivs, indem er es 
künstlerisch frei durch einen 
Schneegipfel erhöht und dabei 
der Form einer Pyramide 
angleicht: II Wie ein unzerstör
bares Denkmal der Erdge
schichte ist das Gebirgsmassiv 
gestaltet" (E. Bierhaus-Rödi
ger). 

Bei den damaligen, mit der 
Feinmanier biedermeierlicher 
Landschaftskunst vertrauten 
Kritikern erzeugte das Bild 
zunächst keine große Begeiste
rung, im Gegenteil -die monu
mentalisierende Formvereinfa
chung wurde als mangelhafte 
Ausführung empfunden Aller
dmgs erh1elt Rottmann schließ
lich doch emen Auftrag des 
bayerischen Königs. In Italien, 
wohin er 1826 aufgebrochen 
war, erreichte ihn 1m Jahr dar-
auf die Nachncht, daß er für 
Ludwig eme Ans1cht Palermos 
malen sollte, jedoch mit 
"genauer Aufnahme" und 
nicht frei komponiert. Er erhielt 
dadurch d1e Chance, seine 
Beherrschung der malensehen 
Mittel offiziell unter Bewe1s zu 
stellen und s1ch so für öffentli- -+ 
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-+ ehe Kunstprojekte zu qualifi
zieren. 

Nach seiner Rückkehr beauf
tragte ihn Ludwig gleich, für 
die Hofarkaden einen Fresken
zyklus historischer Stätten Itali
ens zu schaffen. Noch 
während er daran arbeitete, 
kam 1832 der Folgeauftrag für 
einen Griechenlandzyklus, des
sen Ausführung (in Enkaustik) 
Rottmann bis 1850 beschäftig
te. Der preußische König for
derte ihn 1840 zu einem 
"Palästina" -Zyklus für den 

Berliner Dom auf. Diesen Auf
trag lehnte er jedoch ab, um in 
München zu bleiben, wo er 
1841 zum bayerischen Hofma
ler ernannt wurde. 

Auch in seinen Ölgemälden, 
dietrotzder Aufträge für 
öffentliche Wandgemälde 
seine Haupteinnahmequelle 
blieben, befaßte sich Rottmann 
mit der "historischen Land
schaft". Thematisch schließt 
das Gemälde "Der Hohe Göll" 
an das zwei Jahrzehnte zuvor 
entstandene Eibsee-Bild an; 

auch jetzt wieder dient das 
Motiv denkmalhaft-eindrucks
voller Vergegenwärtigung von 
"Erdgeschichte". Stilistisch und 
inhaltlich reflektiert es die von 
Rottmann im Verlauf seiner 
Wandbildzyklen durchlaufene 
Entwicklung. 

Das Elementare seit Urzeiten 
gewachsener Strukturen der 
Erdoberfläche - in denen histo
rische Spuren von Menschen 
geschaffener Kulturen als Spu
ren des begrenzten Zeitraums 
menschlichen Daseins aufge-



hoben sind - hatte Rottmann 
zunächst durch lmeare Stilisie
rung herauskristallisiert An die 
Stelle der klassizistischen Tradi
tionen verpflichteten zeichnen
sehen Struktur treten se1t den 
v1erz1ger Jahren malensehe 
Werte. Das Phänomenale der 
Naturerschemung, ihre 
geschichtliche Vision artikuliert 
er jetzt durch die Lichtführung, 
wobei er das L1ch farblieh 
effe' 'OIImszen1e und s1ch 
au e aphonsche Quahtä en 
der Far e bes1 n 

I dem Gemälde des 
" o e, Gö I" 1 dem Hmter
see 1st der Berg 1n d1e Glu der 
unterge enden Sonne 
getauch , d e das t1efe Blau der 
1hn umfangenden 1mmels
we1te ausd uc s o I s e1gert 
Während der Berg 1m 
AlpengiG en leuc e , fallen 
auf die unter 1hm hegenden 
Reg1onen der Erde bere1ts d1e 
Schle1er der Dunkelheit, was 
m1t der am H1mmel aufsteigen
den onds1c el auf d1e s1ch 
ablösende agesze1 en, auf 
den zy hsc en Prozeß der 

atur ver e1s Es geh Ro -
mann u eme Sp1egelung Kos
mlsc er Bezüge I semem 
Gnechenlandzy lus ha e er 
den Prozeß de Mensch e1 s
gesc 1ch e m1 dem Prozeßhaf
ten der a ur n Analog1e 
gesetz .. Se 1s~ ebe falls e1n 
Kre1sen, et .Au und Ab und 1n 
ihrer Be egu g o den or
aussetzu ge , d1e d1e a ur 
liefe , ao a g1g" 
(B Esc e bu g). 

Die Vorstellung von Übergang 
weckt Rottmann auch in der 
Kontrastierung von Nähe und 
Ferne. Der Bildvordergrund 
w1rd hmter dem See durch 
einen dunklen Baumgürtel wie 
durch eine Barnere abgegrenzt. 
Dahinter erscheint der Berg in 
seiner lichtvollen Inszenierung 
beinah überwirklich schwe
bend als ferne Vis1on - wie ein 
Sehnsuchtsmotiv der im Wan
del der Zeit unveränderlichen, 
ew1gen Natur. Barbara 
Eschenburg verweist in d1esem 
Bildzusammenhang auf die 
Ähnlichkeit zur Inszenierung 
des Altarraums 1n Mittelalter 
und Barock, der durch e1ne 
Schranke vom Bere1ch der 
Betenden getrennt war 

Der dem Betrachter nahe 
Vordergrund bezeichnet m 
Rottmanns Gemaiden meist 
den Bere1ch des Gegenwärti
gen ln dem Gemälde des 
,, Hohen Göll" hat die Land
schaft im Vordergrund den 
Charakter emer Urweltland
schaft. Im Gegensatz zur Idea
len Erscheinung des Berges 
wtrkt ste desolat d1e malen
sehe Struktur aufgenssen, dte 
Farber schlamm1g und moostg 
Der Kunstler schildert h1er em 
Btld der Welt zur Zett thres 
Werdens oder thres Vergehens, 
e1n BPd, mtt dem dte Men
schenweit schtcksalhaft ver
bunden 1st Die Idee des Ew•
gen ermag s1ch 1n 1hr nur als 
Abglanz zu verwtrkhchen und 
bletbt dabe1 flüchttge llluston 
was ottmann mtt der Spiege
lung des Berges auf dem Was
ser des Sees me aphonsch 

SC e b 
"I an ahne das Endlic e 1m 

u endltc' e ", formul1erte 
oval1s de Ker gedanKender 

fru en Ro an tK. be1 de 
oc aer Op 1 ts us der Auf-

klärung mitschwang, die Weit 
im Sinne der Vernunft des 
göttlichen Schöpfungsplans 
durch d1e zukunftsgerichtete 
Tätigkeit des Geistes als 
.. beste" aller möglichen Wei
ten gestalten zu können. Im 
spätromantischen Werk Rott
manns, dessen Zettgenossen 
im Vormärz erlebten, wie bür
gerlich fortschrittliche Ideale in 
politische Unruhen, Reaktton 
und Restgnation mündeten, 
tntt an die Stelle der Hoffnung 
Melancholie. Er faßt die 
menschliche Geschtchte ntcht 
mehr als einen fortschreiten
den, seiner Erfüllung zustre
benden Prozeß auf. Sein Blick 
umfaßt die zerstörensehen 
Kräfte der Natur, denen der 
Mensch unterworfen 1st und 
dte er nicht zu beherrschen 
vermag. 

Im Spätwerk Rottmanns ist der 
.. Hohe Göll" in der Gruppe 
der deutschen Landschaften 
ein zentrales Motiv, mit dem er 
sich in einer auffällig großen 
Anzahl von Fassungen befaß
te. Eine erste Studie der Land
schaft in Aquarell und Bietstift 
(Heidelberg, Kurpfälzisches 
Museum) wird aufgrund stili
stischer Merkmale um 
1840/42 datiert An sie 
schließt em klemformattges 
Ölbild an, das Rottmann im 
Januar 1846 tn emem Brief an 
den Salzburger Maler Johann 
Hemnch Fischbach erwähnt, 
und bet dem es steh vielleicht 
um d1e Göii-Fassung m der 
Münchner Schack-Galerie han
delt. Wie aus dem Bnef her
vorgeht, hatte das Btld eine 
Rethe Liebhaber. Rottmann 
behtelt es aber vorerst für dte 
Arbe1t an einem großformati
gen Göii-BIId m seinem Atelier, 
auf dte, wte er Fischbach 
schre1bt, König Ludwig seine 
Opt1on angemeldet hatte. ln 
den Aufzeichnungen des 
Kon1gs findet steh eme ent
sprechende Notiz vom 
18.11 1845 .. ZJ Maler Rott
mann m sem Stud1o. Das Bild, 
welches er eben malt m1t 
Ölfarbe, der hohe Gö I( ... ) be1 
Berchtesgaden , kaufe tch VIel
leicht .. ·. Im April des folgen
den Jahres war es vollendet, 
denn am 17 des Monats 
not erte der Kontg: " .. der 
hohe Go I be1 Beleuchtung 
M eh ergnff das herr ehe B d 
Den genannten Pre s von 120 
Karahn obg e1ch v e Ge d, eh 
erwiderte da-~'ür zu geben .. " 

Unm e.bar an das von Lud
wtg erworbene Gemälde 
sc ließt d e Go -Fassung an, 
dte sich jetz 1m Germantschen 

attonalmuseum befinde 
Beretts m setnem Brief an -+ 

- - ---- 7 



-+ Fischbach erwähnte Rottmann, 
daß er vorhabe, nach der Aus
führung des Bildes für den 
König "den Gegenstand noch 
einmal und wiederum in ande
rer Farbe zu vollführen". Das 
Motiv beschäftigte ihn sehr 
und darüber hinaus hatte er 
mit ihm großen Erfolg. Am 17. 
Juli 1849 schrieb er an den 
Dresdner Bildhauer Ernst Riet
sehe!: "Die hiesigen Künstler 
halten es für eines meiner 
gelungeneren Bilder ich habe 
es 3 mal malen müssen und 
sollte es noch zweimal wieder
holen ... ". Er wiederholte es 
noch dreimal, einschließlich der 
erwähnten Version "in anderer 
Farbe" (um 1849/50, Slg. 
Georg Schäfer, Schweinfurt). 
Zusammen mit dem Gemälde 
der Schack-Galerie existieren 
sieben gesicherte Göii-Fassun
gen, dazu eine Reihe von Stu
dien in Öl, Aquarell und Blei
stift. 

Das vorliegende Gemälde 
hat wie eine Wiederholung 
von 1848 (München, Deut
scher Staatsbesitz) das Format 
des von Ludwig erworbenen 
Bildes. Die übrigen Fassungen 
sind wesentlich kleiner. Als ein
ziges Gemälde des "Hohen 
Göll" ist es auf der Vorderseite 
signiert und datiert, was viel
leicht in dem Zusammenhang, 
daß Rottmann von Anfang an 
eine Folgefassung des Ludwig
Bildes plante, nicht ganz ohne 
Bedeutung ist. 
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Ludwig war als königlicher 
Auftraggeber sehr bestim
mend. Rottmann erfuhr das 
während seiner Arbeit an den 
Italien- und Griechenlandzy
klen. Häufig hatte er seine Ent
würfe den Wünschen des 
Königs gemäß zu ändern und 
dabei gelernt, sich in Vorstel
lungen und Vorlieben seines 
Auftraggebers hi nei nzuverset
zen. An Rottmanns koloristi
schem Stil begeisterte Ludwig 
vor allem das "Glühende", das 
Rottmann in seiner Göii-Fas
sung für den König geradezu 
ins Bengalische steigert. 

Zudem sind hier die Formen 
des Berges im Sinne des ludo
vicianischen Monumentalstils 
reduzierter und stilisierter als 
bei der anschließenden Fas
sung. Im Gesamteindruck des 
Bildes dominiert die weihevolle 
Erscheinung des lichtumflute
ten Berges, der feierliche Ein
druck des Dauernden und 
Unverrückbaren, was sicherlich 
herrscherliehen Intentionen 
entsprach. ln der zweiten Fas
sung von 1846 ist die monu
mentale Bergform malerisch 
gebrochener. Durchgehend 
setzt Rottmann in dem Bild 
mehr malerische Struktur ein, 
um an der Erdoberfläche dem 
Schrundigen, Sumpfigen und 
Verwitterten nachzugehen, so, 
wie es seiner gereiften Vorstel
lung von "Erdgeschichte" und 
ihren ambivalenten Kräften 
entsprach. 

Ursula Peters 

Karl Hofer 
Selbstbildnis mit Dämonen 

Karl Hafer (Karlsruhe 1878-
1955 Berlin) zählte bereits in 
den zwanziger Jahren zu den 
renommiertesten Vertretern 
der modernen Kunst in 
Deutschland. 

"Ohne Bilder von ihm", 
schrieb 1929 Carl Georg Heise, 
"fehlt einer deutschen Ausstel
lung zeitgenössischer Malerei 
einer ihrer zuverlässigen Höhe
punkte, mehr: einer ihrer 
sichersten Maßstäbe" . Hafer 
war rasch von einem der 
beliebtesten zum diskutierte
sten deutschen Maler gewor
den, konstatiert Heise weiter
zu einem Maler, der die Kritik 
provozierte: "Allzu konstruktiv, 
kalt, intellektuell sei seine 
Kunst, viel zu bewußt, um rei
ner Ausdruck der Seele, viel zu 
eigenwillig, um sachlich zu 
sein". Hafer war als Künstler 
ein Einzelgänger, was Heise in 
seinem Aufsatz hervorhebt -
seine eigentümliche Stellung 
zwischen den formdurchdrin
genden expressionistischen 
Tendenzen, mit denen die 
deutsche Avantgarde zu 
Beginn des Jahrhunderts ihren 
vehementen Aufbruch fand 
und der formstrukturierend~n 
"Sachlichkeit", wie sie für die 
Sichtweise der zwanziger Jahre 
charakteristisch ist. Hafer 
selbst sah sich von seinem 
künstlerischen Ansatz her kei
ner dieser Strömungen ver
pflichtet. Als junger Maler 
hatte er sich zum Ziel gesetzt, 
mit der Formensprache der 
Moderne ein klassisches Men
schenbild aufleben zu lassen . 


